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vrstellgrlb ia WürliembrrgSO pig.

Die Lage aus den Kriegsschauplätzen.
Die amtliche» deutsche« Meldungen.

Starke Artillerietätigkeit und örtliche Kämpfe an der
Westfront.

(WTB .) Großes Hauptquartier . 17. Septbr . (Amt¬
lich.) Westlicher Kriegsschauplatz.  Heeres¬
gruppe Kronprinz Ru pp recht:  Gute Sicht be¬
günstigte die Entfaltung lebhafter Feuevtatigkeit . In
Flandern steigerte sich der Artilleriekampf an der Küste
und in einzelnen Abschnitten zwischen Houthoulster-
walde und der Lys mehrmals z« heftigem Trommel¬
feuer. Englische Jnfanterieangriffe erfolgten nicht.
Es kam lediglich zu örtlichen Borfeldgefechten, bei de¬
nen Gefangene in unserer Hand blieben. Nordöstlich
von Arras stießen nachts starke Erkundungsabteilungen
der Engländer vor, an einigen Stellen bis in unsere
Linien , von wo schneller Gegenstoß den Feind vertrieb.
Auch bei St . Quentin bereiteten die Gegner mit Feuer¬
überfällen Vorstöße ihre« Aufklärer vor, die überall zu-
rückgeworfen wurden.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz:  Längs
der Aisne , vornehmlich nordöstlich von Soissons, ferner
in der Champagne und vor Berdun schwoll die Kampf-
tötigkeit der Artillerie vielfach zu starker Wirkung au.
In mehreren Erknndungsgefechten büßten di« Fran¬
zosen Gefangene ein.

Ans feindlichen Fliegergeschwadern, die gestern
Kolma« zweimal angriffen , wurden zwei Flugzeuge
durch eine unserer Jagdstaffel « abgeschossen, außerdem
verloren die Gegner 16 Flugzeuge. Oberleutnant Brr-
thold brachte am 15. September zwei feindliche Flieger,
Oberleutnant Schleich au den beiden letzten Tagen drei
Gegner im Luftkampf zum Absturz.

Oe st licher Kriegsschauplatz:  Keine we¬
sentlichen Ereignisse.

Mazedonische Front:  Die Lage ist »nver«
ändert.
Der erste Generalquartiermeister : Ludendorff.

Zum Kampf unserer Helden in Ostasrika. "
Le Havre. 17. Sept . (Ag. Hav.) Das belgische

Kolonialministerinm teilt mit : Nach ihrer Vereinigung
kn Tateara am 28. Februar , gingen die in Dentfch-Oft-
afrika kämpfenden deutschen Abteilungen auf das Süd¬
ufer des Flusses Kilia -Berc über und setzten ihren Vor¬
marsch in Richtung auf Mahenge fort . Am 9. Septem¬
ber griffen belgische Abteilungen die deutsche Stellun¬
gen an der Linie Kalimoto -Madege, etwa 86 Kilometer
nordwestlich Mahenge an . Nach zweitägigem Kampfe
wurden die befestigten Hügel von Madege durch die bel¬
gischen Truppen erobert . Der geschlagene Feind wurde
nach Südwesten zurückgeworfen. — Die als erobert von
den Belgiern gemeldeten befestigten Hügel von Kali¬
moto-Madege liegen vor der, unseren Aufstieg zum
Mahenge-Plateau sichernden Hauptstellung . Die schwa¬
chen vorgeschobenenPostierungen werden sich nach Er¬
ledigung ihrer Aufgabe voraussichtlich zur Hauptstel¬
lung zurückgezogen haben . Der angebliche belgische Sieg
ist lediglich ein belangloser örtlicher Erfolg ohne a«s-
ausschlaa-gebende Bedeutung.

Nene U-Bootsersolge.
Berlin , 17. Sept . Auf dem nördlichen Kriegsschau¬

platz wurden durch die Tätigkeit unserer U-Boote neuer¬
dings 17 VON Tonnen versenkt. Unter den versenkten
Schiffen befindet sich der bewaffnete englische Dampfer
„Sncmnore " mit 9200 Tonnen Stückgut. Das Stückgut
— unter dem sich nach Angaben des gefangenen ersten
Offiziers 970 Tonnen Kupfer befanden — hatte einen
Wert von 9^ Millionen Mark . Ein anderer großer
bewaffneter Dampfer wurde ans starker Sicherung her-
ansgeschoffen.

Der Chef des AdmiraisiaLs der Marine . ,

Die Minen an der holländische» Küste.
(WTB .) Berlin , 17. Sept . Im August wurden an

der niederländischen Küste 25 Minen angespült , davon
22 englische, 1 deutsche und 2 unbekannter Herkunft.
Damit erhöht sich die Zahl der seit Kriegsausbruch an
der holländischen Küste angespülten Minen auf 2219,
davon 1535 englischer, 63 französischer, 372 deutscher und
348 unbekannter Herkunft.

Ein englischer Angriff gegen eine belgische Fischer»
' flottille.

Brüssel, 17, Sept . Am 15. September , nachmittags
zwischen3 und 4 Uhr, wurde eine vlamische Fischer¬
flotte von zirka 50 Booten , unterstützt durch einen
Dampfer, etwa 4 Seemeilen querab Ostende von einem
englischen Zerstörer mit Granate « beschossen. Außerdem
wurden die Fischerboote durch feindliche Flieger mit
zahlreichen Bomben beworfen. Alle Fahrzeuge liefen
mit Hilfe des Dampfers unbeschädigt ein. Das bru¬
tale Vorgehen der Engländer gegen die friedliche fische¬
reitreibende vlamische Küsten-Bevölkerung hat bei die¬
ser große Erbitterung hervorgerufen.

Zur FkikdeussMc.
Weitgehende Vorschläge der Mittelmächte in der Antwortnote

-« den- Papfi?
(WTB.) Berlin, 18. Sept. Dem . Berliner Tageblatt'

wird aus dem Haag berichtet, daß nach dem Mailänder Kor¬
respondenten des „Daily Telegraph' der Vatikan die deutsche
Note empfangen habe. Man erwarte neue und überraschende
weitgehende Vorschläge.

Der angebliche Inhalt der deutschen Antwortnote
* an den Papst.

Haag. 17. Sept . Das katholische Blatt „Tijd ", das
in vatikanischen Angelegenheiten stets gut unterrichtet
ist, schreibt laut „Berliner Lokalanz." : Die jüngsten Er¬
eignisse haben keinen günstigen Einfluß auf die deutsche
Friedensstimmung ausgeübt , wie aus der deutschen Ant¬
wort auf die Papstnote hervorgehen wird . Ursprüng¬
lich rechnete man mit weitgehenden Zugeständnissen,
doch unter dem Eindruck der Eroberung von Riga , dem
russischen Zerwürfnis , der Wilsonnote und im Hinblick
auf die bevorstehende gute deutsche Ernte , durch die der
Lebensmittelbedarf Deutschlands wieder für längere
Zeit sichergestellt ist, wird die Antwort an Seine Hei¬
ligkeit weniger günstig lauten als die Pazifisten erhoff¬
ten und die Alldeutschen befürchteten. Dennoch wird'
die Antwort keine ungünstige sein, aber tatsächliche Zu¬
geständnisse bezüglich Belgiens , des Balkans und des
Orients , wird sie wohl nicht enthalten , statt dessen viel¬
mehr die bekannten theoretischen Erklärungen über die
allgemeinen Kriegsziele. Weiter wird die Antwort er¬
klären , daß die Papstnote trotzdem als Grundlage von
Friedensverhandlungen dienen könne und daß sich
Deutschland bereit erkläre, an der Gründung interna¬
tionaler Organisationen zur Verhütung künftiger
Kriege mitzuwirken. Schließlich dürste die Antwort
verlangen , daß die feindlichen Mächte ihren Dernich-
tungswillen gegen Deutschland aufgeben und auch da¬
von absehen, Uneinigkeit zwischen da» deutsche Volk und
seine Regierung -u säen.

Die Vorgänge in Rußland.
Kerenskis Programm.

Berlin , 17. Sept . Die „Rationalzeitung " meldet
von der russischen Grenze : ,Melo Naroda ", das Kerenski
nähestehende Blatt , erklärt , daß das Programm der
neuen Regierung energische« Kamps gegen de« äußeren
Feind , schonungslose Unterdrückung der extremistischen
Bestrebungen von links und rechts, Bekämpfung der
wirtschaftlichen Anarchie, Neugestaltung der Finanz-
wirtschaft, Aufbau der Rechtsordnung und Vorberei¬
tung der bonstituierenden Versa,nMung sein wird.

Französisch« Befürchtungen Wegen der russischen Flotte.

Berlin , 18. Sept . Aus Genf wird dem „Berliner
Lokalanzeiger gemeldet: Das beharrliche Schweigen
Kerenskis über die russische Flotte deuten Sembat in
der „HumanitS " und Ciorieux im „Matin " im schlim¬
men Sinne . Die Gefahr für Finnland und Kronstadt
sei nicht hoch genug einzufchätzen, wenn nur ein Teil der
auf direktem Wege eingetroffenen Meldungen sich bestä¬
tige.

Selbstmord des Generals Alexejew.
Berlin, 17. Sept. Wie dem . Berliner Lokalanzci'w'." auö

Kopenhagen berichtet wird, beging, einem in MalnrS eingetros-
fenen Telegramm aus Petersburg zufolge, General Alexejew
Selbstmord, indem er sich in den Räumen des Kriegsministerimns
eine Kugel durch den Kopf schoß.

Der Zusammenbruch des russische» Eisenbahnw . ^ . ..

Wie es mit der russischen Eisenbahnnot aussteht,
geht aus amerikanischen Berichten hervor . Der ameri¬
kanisch« Ingenieur Stevens erklärte auf der Versamm¬
lung , daß wenn für die sibirische Eisenbahn nicht genug
Kohle herangeschafft wird , die amerikanischeKommission
ihre Hilfe zur Besserung des Eisenbahntransportes ab¬
lehnen muß. Ingenieur Landsberg im Verkehrsmini¬
sterium .erstattete Bericht über di« Lage der Eisen¬
bahnen und sagte unter anderem : Auf den Eisenbahn¬
linien herrscht vollständige Zerrüttung : Jeden Monat
verkleinert sich die Zahl der verladenen Waggons und
die Zahl der tätigen Lokomotiven. Mit schnellen Schrit¬
ten nähern wir uns der vollständigen Betriebseinstel¬
lung der Eisenbahnen und dem damit verbundenen
Stillstand des ganzen Lebens des russischen Reiches.
Während sieben Monaten des laufenden Jahres haben
wir 980 000 Waggons weniger verladen als im Vor¬
jahr . Im Julimonat allein find im Vergleich mit Juli
des vorigen Jahres 200 000 Waggons weniger ver-
laden worden. Die Juliarbeit war bedeutend niedriger
als im Februar , wo starke Schneegestöber und Frost
herrschten. In sieben Monaten sind 106 Millionen Pud
Kohlen zu wenig geladen worden. Auf einigen Linien
beträgt die Zahl der kranken Lokomotiven 50 Prozent.
Mit den Waggons ist es nicht besser bestellt. Auf den
Eisenbahnen herrscht üM»all Anarchie. Wenn nicht die
allerentschiedensten Maßnahmen zur Gesundung der
Eisenbahnen sofort getroffen werden, so find die schäd¬
lichen Folgen unabwendbar : es naht der Herbst, welcher
unbedingt eine Verschlimmerung der Arbeitsbedingun¬
gen zur Folge haben wird , und in den nächsten Mo¬
naten des Winters muß unabwendbar der volle Zu-
sammenbrr h eintreten . Die Hauptursachen der Zer¬
rüttung de- Eisenbahnen find nach Meinung des In¬
genieur Landsberg der starke Fall der Produktivität
der Mangel an Disziplin bei Beamten und der Mangel
an Autorität der Leiter ."

Voll«llscrll Wilden.
Die französische Ernte.

(WTB .) Berlin , 17. Sept . Der „Mattst ' vom ir,
September läßt folgende bewegliche Klage hören : Wen«
man in Frankreich herumreist , so ist es immer dieselbe
Antwort , die man in den ländlichen Gegenden erhält:
Die Ernte ist noch schlechter als man Lachte! Man muß
leider zustimmen, und es ist die Wahrheit . Die Aehre
wiegt nichts und ihr Mehlgehalt ist sehr mangelhatt,
alles wegen des strengen Winters , des nassen Sommers,
der mangelnden Bodenbearbeitung und der Seltenheit
der Düngmittel . Eine Tatsache beherrscht alle ande¬
ren : Die Ernte , die man noch vor einem Monat auf
40—50 Millionen Zentner schätzte, wird 35. allerhöch-
stens 37 Millionen Zentner erreiche«. Im letzten Jab
erreichte unser Bedarf fast 85 Millionen Zentner.



Neue Unruh«« in Italien.
,WTB .) Bern . 17. September . Zur italienisch««

Grenzsperre meldet der „Bund " : In Bank- und Börsen¬
kreisen gehe das Gerücht, es seien gestern in Oberitalren
wieder Strahenaufläufe vorgekonrmen. Das Blatt mel¬
det ferner , daß selbst die diplomatischen Kuriere nicht
mehr über die Grenze gehen diirsen. Der schweizerische
Kurier wurde gestern in Mailand zurückgehalten. Der
italienische Kurier konnte in Thiasso sein Felleisen
nicht mehr über die Grenze bringen . Nicht nur der
Zugs -, sondern jeglicher Postverkehr sei unterbunden.
Die schweizerische Simplonpost wurde in Jselle zurückge-
halten . Telegramme für Italien werden noch angenom¬
men. Von Italien liefen seit gestern keine Telegramme
Mehr ein.

Zürich. 17. Sept . Nach zuverlässigen Meldungen
sind am Freitag und Samstag in Turin , Maimand und
Florenz mehrere hundert politische Verhaftungen er¬
folgt. die mit einer entdeckten Friedensbewegung an der
Front im Zusammenhang stehen.

Admiral Zellicoe verwundet.
Berlin , 17. Sept . Nach einem Bericht der „Dail

Mail " entschuldigte die Gemahlin des Admirals Zelli»
cos bei einer Wohltätigkeitsveranstaltung in Travesend
die Abwesenheit ihres Mannes damit , die Deutschen
hätten Bombe« in die Nähe des Admivalsgebäudes
geworfen. Ihr Mann sei so sehr in Anspruch genom¬
men, daß er auf absehbare Zeit Wohltätigkeitsveran-
staltungen fernbleiben müsse. — (Die deutschen Flieger
scheinen also das Admiraksgebäude getroffen zu haben .)

Die Entwertung drS englische« Geldes.
(WTB.) Berlin, 17. Sept. Ueber die Entwertung des eng¬

lischen Geldes geben folgende Stellen aus erbeuteten Briefen
Aufschluß: Die Nieter streiken, ebenso die Menniger, die Bcchrer
Pi Harland waren 3 Tage auSstSndig, da sie nur FriedenS-
lohnung bekommen und alle Sachen de» vierfachen Preis kosten.
Ein Pfund hat jetzt den Wert von ungefähr 8 Schilling. —
Ebenso schreibt man am 20. Juni aus Nelson: Die Preise für
Lebensmittel find schrecklich. Ein Pfund hat nur den Wert von
8 Schilling4 Pence. So kannst Du Dir denken, waS für einen
Kampf ums Dasein wir kämpfen. — Noch schlimmer scheint es
tu Irland zu sein. Aus Cork wird am 8. August geklagt: Die
Preise für alles sind ganz unnatürlich. Ein Pfund reicht nicht
Weiter als 5 Schilling. Als nach der Kirchenparade die Musik
die KSnigshymne spielte, sang kein Mensch mit. Dies mag Dir
eine Vorstellung von Irland geben. Die Sinn-Feiner sind alle
tm Aufruhr. Ich würde mich nicht wundem, wenn es einen
neuen Aufruhr gäbe.

Englische Indianer aus dem Kriegspfad.
«Daily Mail* vom 15. August meldet: Eine Anzahl Mo-

Wuvkindianer ist in England angekommen, woselbst sie gedrillt
Werden sollen. Sie stehe»unter dem Befehl ihres Häuptlings
«Beautifoul Mountain* — Schönes Gebirge—. der sich jetzt
LeutnantF. Onondeyod Lost nennt.*

Wild« Kundgebungen gegen den Krieg in Australien.
Berlin , 17. Sept . Die „Kriegszeitung " meldet aus

Kopenhagen, daß dort Nachrichten eingelaufen find, wo¬
nach in den großen Hauptstädten Australiens es zu
wilde« Kundgebungen gegen den Krieg und gegen die
Teuerung gekommen sei. Große Bolksdemonstrattonen
gegen die Fortführung des Krieges fanden hauptsächlich
in Melbourne und Sidney statt . Zn Sidney plünderte
sine gewaltige Volksmenge die Läden und griff schließ¬
lich die aufgebotene starke Polizeigewalt an. Zahlreiche
Verhaftungen wurden vorgenommen. In Melbourne
»ahmen die Ausschreitungen ebenfalls beträchtlichen
Airrfang an . Es fand eine Riesenkundgebung gegen dt«
weitere Kriegsbeteiligung Australiens statt . Die Teil¬
nehmer an der Demonstration verlangten die sofortige
Rückführung der australischen Truppen , die gegenwärtig
auf dem astatischen, afrikanischen und europäischen
Kriegsschauplätzen verbluten . Weitere Unruhen werden
befürchtet, weil die Lebensmittelpreffe trotz geringer
Ausfuhrmöglichkett für Getreide und Fleisch außer
ordentlich gestiegen find und weiter steigen. — Die
Australier scheinen ebenso wie die Kanadier keine Lust
mehr zu hüben, sich für Englands Ruhm z« opfern.

Japanisch-amerikanischeAbmachungen über die Borsorgung
Rußlands.

Basel, 17. Sept. - Aus einer Meldung der «Daily Mail
aus Newyork erhält man u. a. den Eindruck, daß dir Verhand¬
lungen zwischen Amerika und Japan in Washington zu folgen¬
dem Ergbnjs geführt haben: «1. Japan übernimmt den größten
Teil der Versorgung Rußlands. 2. Die japanische Handels¬
flotte transportiert das von Amerika an Rußland gelieferte
Kriegsmaterial. 3. Die japanischen Kriegslieferungen an Ruß¬
land werden von Amerika finanziert. — Die «Franks. Zeitg.*
schreibt dazu:' Obwohl man der «Daily Mail* im allgemeinen
ein? sachliche Berichterstattung nicht Zutrauen kann, so kann man
aus ihrer Meldung doch schließen, daß die japanischen Unter¬
händler Amerika dazu gebracht haben, Japan die erste belle
auf dem russischen Kriegsmarkt einzuräumen.

Amerikanische Freiheit.
Kopenhagen, 17. Sept . „Socialbemokraten " ver-

vsteutlicht Bruchstücke eines Briefes , ber von einem Her-

Amtliche Bekanntmachungen.
Mahlkarte » für kleinere Familien.

Nach Anhörung des gemäß Z 64 der Reichsgcrreide-
ordnung gebildeten Ausschusses hat der Kommunalver-
band beschlossen, auf Grund Ziffer 7 der Selbstversor-
gerverfilgung vom 16. August 1917, Staatsanzeiger
Nr . 191, künftig Mahl - und Schroterlaubnis für kleine
Familien , worunter solche mit 5 und weniger Haus¬
haltungsmitgliedern zu verstehen sind, auf st Monate
zu erdoilen.

Calw,  den 16. September 1917.
K. Oberamt : Binder.

Ersatzsohlen.
Im Staatsanzeiger vom 8. September 1917 Nr . 210

ist eine Bekanntmachung der Ersatzfohlen-Gesellfchaft
m. b. H. über Meldepflicht, Lagerbuchsührung, Herstcl-
lrmgs- und Vetriebsgcnehmigung der Betriebe , die
Ersatzsohlen Herstellen, erschienen, auf welche die be¬
teiligten Kreise hiemit hingewiesen werden

Calw,  den 14. September 1917.
K. OSeramt : Binder.

rorragenden amerikanischen Bürger an einen hiesigen
keschäftsführer der sozialistischen Partei gerichtet wur¬

de. Daraus ist das folgende beachtenswert : Ich war
verhaftet und bin frei gegen Kaution , nur weil ich ver¬
suchte zu beweisen, daß die Vereinigten Staaten i« den
Krieg eingetreten find, um zu verhindern , daß die En
tentemächte und besonders die Bankwelt in Wallstreet
beim Ultimo fallit gehen.

Bou den Neutralen.
Die schwedischen Liherale « zum schwedisch-argen¬

tinischen Zwischenfall.
Stockholm, 17. Sept . Die freisinnige Partei hielt

gestern aus Anlaß der Wahlen eine große Versammlung
ab. Fast 2000 Personen wohnten der Veranstaltung
bei. Als Redner trat u. a. Professor Eden auf. Nach¬
stehende Entschließung wurde angenommen : Weil un¬
sere auswärtige Leitung sich nicht imstande gesehen hat,
in der deutsch-argentinischen Telegrammangesegenheit
die Behauptung als grundlos zurückzurveisen, daß sie
Chiffretelegramme befördert hat , deren Inhalt berech¬
tigtes Aussehen bei allen Schweden erregt , drückt die
Versammlung ihr tiefes Bedauern darüber aus , daß
solche unbedachte Handlungen haben Vorkommen können,
sowie die bestimmte Forderung , daß die Regierung so¬
fort alle notwendigen Maßnahmen treffen wird , um
klar zu machen, daß es der bestimmte Wille des schwe¬
dischen Volkes ist, eine ganz unparteiische, nach allen

!Seiten hi« unverbrüchliche Neutralität ausrechzuer-
halten.

England und Gibraltar.
Im „Nkanchester Guardian " findet sich eine Stim¬

me englischer Selbstbesinnung : Frederic Harrison ver¬
langt in einer Zuschrift vom 27. August die Rückgabe
Gibraltars an Spanien . Er meint : „England kann auf
der Friedenskonferenz sich nicht für das Nationalitäten¬
prinzip einsetzen, wenn es nicht bereit ist, sofort nach
Friedensschluß Gibraltar an Spanien abzutreten . Der
Besitz dieser spanischen Stadt ist ein Schandfleck auf
Englands Wappenschild. Zudem ist Stadt , Hafen und
Festung, wenn auch von der See uneinnehmbar , nach
Norden gegen nwderne Artillerie iiberhaupt nicht mehr
zu verteidigen . Kein Schiff könnt« sich während einer
Beschießung vom Lande aus im Hafen halten . An eine
Abtretung Gibraltars während des Krieges ist nicht zu
denken. England braucht den Hafen als Basis gegen
U-Boote ." — Vergessen wir nicht: Eine Schwalbe
macht noch keinen Sommer ? Und Außerdem sollen die
Spanier bei Laune gehalten werden.

Das amerikanisch« Ausfuhrverbot gegenüber de-
Neutralen.

Berlin , 17. Sept . Der „Lokalanzeiger" meldet aus
dem Haag : „Hollands Nteuws Büro " meldet : Di« ame¬
rikanische Ausfuhrkommission bestimmte, daß nach dem
20. September keine Schiffsladungen mehr ausgeführt
werden für die skandinavischen Staaten , die Schweiz,
Holland, Spanien , Griechenland, oder nach den von
den Zentralmächten besetzten Gebieten . Auch die Aus¬
fuhr von Lebensmitteln nach dem besetzten Belgien
wird eingestellt.

Eine vaterländische Veranstaltung
in Zwerenberg.

* Dekan Zellcr, Regierungsrat Binder und Landtagsaage-
ordneter Staudenmcyer haben wieder die dankenswerte Aufgabe
unternommen, den Gemeinden im Bezirk draußen Bericht zu er¬
statten über die Entwicklung der Kriegslage, über die Verhält¬
nisse im Innern des Reiches und Landes, und dabei gibt sich
stets soviel Gelegenheit zur Aufklärung und gegenseitiger Aus¬
sprache, daß man das Unternehmen der drei Herren im vater¬
ländischen Interesse nur begrüßen kann Dekan Zeller als stell¬
vertretender Bezirksobmann des Bezirks hatte nun auf letzten
Sonntag die Kriegervcreine der Kirchspielgemcinden von Zwe¬
renberg (Gaugenwald, Hornberg, Aichhalden, Aichelberg, Teil¬
gemeind« Hofstett) in den Gasthof zum «Lamm* nach Zweren¬
berg eingeladen, und der zahlreiche Besuch der Veranstaltung aus
diesen Orten legte Beweis davon ab, welches Interesse unsere

Landbeivohuer trotz ihrer schweren beruflichen Inanspruchnahme
für die großen Fragen des Kriegs und der Zukunft unseres
Vaterlandes haben. Nach einer kurzen herzlichen Begrüßung der
Teilnehmer durch Schultheiß Wolf von Zwerenberg begann als
erster Redner Dekan Zeller mit seinem umfassenden, klar durch-
geftihrten Vortrag der ganzen Geschichte dieses Krieges, er legte
zuerst die Ursachen und den Anlaß desselben dar, um dann in
chronologischer Reihenfolge den militärischen und politischen Ver¬
lauf bis" auf den yem!̂ Tag zu beschreiben. Mit seiner be¬
wundernswerten Beredtsamkeit entwickelte ve>: Vortragende in
knapp2 Stunden die ganze Kriegsgeschichte, die nach uny p.gch
ein einheitliches, scharf gezeichnetes Gesamtbild zeigte, das jeder¬
mann befriedigen mußte. Angesichts der Lügen, die unsere Feinde
über uns ausstreuen, um uns die Schuld am Kriege zuzuschieben,
könne» wir nicht oft genug auf die wahren Ursachen dieses Krie¬
ges Hinweisen, die französtsche Revonchelust von 1870, die eS
nicht überwinden konnte, daß nun die seit 300 Jahren gewohnten
Einfälle in Deutschland und die politische Beherrschung Deutsch¬
lands aufkören sollte, der mehr oder weniger berechtigte Drang
Rußlands zum Meer, nach der Ostsee oder durch die Dardanellen
zum Mittelländischen Meer, seine unersättliche, vom PanflaviS-
mus genährte Ländergier und dann Englands Bangen um die
Behauptung der seit Jahrhunderten von ihm ausgeübten Welt¬
herrschaft. Während unsere Feinde ihre Raub- und Herrschasts-
pläne durch heuchlerische Redensarten vom deutschen Militaris¬
mus, der bekämpft werden müsse im Interesse des Weltfriedens,
zu verdecken suchen, sind sie es selbst, die durch eine rücksichtslose
Macht- und Unterdrückungspolitik ihre Länder zu vergrößern ge¬
strebt haben. Men voran England, unser erbittertster Gegner,
der auch diesmal wieder danach trachtet, sich aus dem fürchter¬
lichen Kampfe, der sein Werk ist, die besten Brocken zwecks Be¬
festigung seiner Weltherrschaft zu holen. Dasselbe England, das
behauptet, es müsse den deutschen Militarismus zerschmettern,
eS hat seit 800 Jahren kaum einmal5 Jahre lang Frieden ge¬
halten, es hat in den letzten5 Jahrzehnte», tn denen Deutsch¬
land nur 3 Kriege geführt hatte zur Erlangung seiner dringend
notwendigen Einheit, 71 Kriege geführt. Es hat sich lediglich
durch brutale Macht und gemeine Hinterlist ein Weltreich zu¬
sammengeräubert, wie es die Welt noch nicht gesehen hat. Seit
800 Jahren beherrscht England die Welt, seit 600 Jahren hat
es keinen Feind mehr im Lande gesehen, und so steht es der
Engländer schließlich als göttliches Recht an, daß ihm die Welt
gehört. England hat sich seit 300 Jahren immer auf die nächst
starke Seemacht gestürzt und sie vernichtet. Zuerst war es Spa¬
nien, dann die Niederlande, vor 100 Jahren Frankreich, heute
ist eS Deutschland, dessen Macht ihm unbequem ist. Und was
die Erwerbung der Kolonien anbelangt, so haben die Engländer
stets gewartet, bis die andern Staaten die Kolonialländer kulti¬
viert hatten, um st« ihnen dann zu entreißen. So haben sie die
Holländer und Franzosen in Nordamerika Anstedlungen bauen
lassen,, um ihnen die Länder dann zu nehmen, so haben sie die
Holländer in Indien kolonisieren lassen, die Franzosen in Aegyp¬
ten und ini Sudan, die Deutschen und Buren in Südafrika, und
immer sind sie dann gekommen, um die reifen Früchte einzu¬
stecken. Und überall haben sie sich beherrschende Stützpunkte ge¬
sichert. Gibraltar, das den Eingang zum Mittelmeer beherrscht,
haben sie den Mauren durch die Spanier entreißen lassen, um
eS für sich zu beanspruchen, den Suezkanal haben die Franzosen
gebaut, die Engländer haben ihn dann durch Ankauf der meisten
Aktien in ihre Hände gebracht, Malta haben st« den Jtalienem
weggeschnappt, und jetzt soll der englische Ring um Europa,
Afrika und Asien durch Erwerbung der deutschen Kolonien, Ara¬
biens und von Mesopotamien geschlossen werden. Und gleich¬
zeitig soll der deutsche Konkurrent, der Englands Handel und
Schiffahrt zu überflügeln drohte, vernichtet werden. Das ist ein
großes Ziel und der Opfer wert, die England dafür brtngt.
Deshalb dürfen wir auch nicht damit rechnen, das England auf-
hört, solange es noch Aussicht hat, seine Absichten zu erreichen.
England hat den Krieg, das muß man zugestehen, glänzend vor¬
bereitet, es hat durch eine systematische Hetze Deutschland in
der ganzen Welt verhaßt gemacht, eS hat durch ein« großzügige
Politik uns unsere Verbündeten abspenstig gemacht, es hat den
für England gefährlichen Sonderfrieden mit Rußland durch In¬
szenierung der Revolution verhindert, eS hat Amerika gegen uns
mobil gemacht, und es arbeitet immer noch, um alle Neutralen
gegen uns aufzuhetzen. Und wir haben mit Erstaunen gesehen,'
welch großes Herr die Engländer aus dem Boden gestampft
haben, als sie einsahen, daß die Sache schief zu gehen begann.
Und die englischen Staatsmänner dürfen von dem englischen Volk
auch alle materiellen Opfer verlangen, well das Volk weiß, um
was es geht. Die Kriegsgewinne In England werden bis zu
80 Prozent besteuert, die Einkommensteuer beträgt heute bis zu
40 Prozent. Wir können also von dem englischen Patriotismus
noch manches leme».

Erhebend waren dann die Schilderungen, die der Vortra¬
gende über die Entwicklung der militärischen Lage gab, die heute
durch die unvergleichlichen Taten unserer Heere ein so zuver¬
sichtliches Bild für die Entscheidungbietet. Das muß allerdings
vorweg betont werden, ohne die Unterstützung unserer Verbüu
beten hätten wir der furchtbaren Uebermacht erliege» müssen
Der Redner schilderte min die Entwicklung der Kämpfe seit
KriegSbegtnn. Das ungestüme Vorwärtsdringen im Westen bis
zur Marneschlacht, von wo an wir gezwungen waren, uns deven-
siv zu verhalten, weil die Russen unsere Ostgrenze bedrohten,
dann die Schlacht bei Tannenberg, in der Hindcnburg das Kunst¬
stück fertig brachte, mit 30 000 Mann eine Armee von 120 000
Mann zu schlagen und 90000 Mann gefangen zu nehmen In,
Februar 1915 ka-n dann der Dlirchbruchsversuch der Franzosen



in der Champagne und gleichzeitig schlug Hindenburg die wie¬

der in Ostpreußen eingebrochenen Russen in den , denkwürdigen

Kämpfen im Gebiet der masurischen Seen , wo er sogar 150 000

Gefangene machte . Es kamen dann die erneuten feindlichen An¬

griffe im Westen im Mai und September 1915 , die als Ent-

lasiungskämpfe für die Russen gelten sollten , die seit der Durch¬

bruchsschlacht am Dunajec in Westgalizien von anfangs Mai bis

September aus den Karpathen , Galizien und der Bukowina ge¬

trieben wurden , und im weiteren Verfolg der großen Flankie¬

rungsstrategie der Arnieen der Mittelmächte Polen und Wol¬

hynien und Kurland verloren . Inzwischen hatte Italien nach

vcllführtec Rüstung dem österreichischen Bundesgenossen Ende

Mai den Krieg erklärt . Aber trotz dieses neuen Gegners ließen

stch die Mittelmächte in ihrem Siegeslauf gegen die Russen nicht

aufho ' ten . Und daß die Italiener bis heute trotz ihrer 11 großen

Angriffe am Jsonzo nichts erreicht hoben , ist ja bekannt . Nun

trat ober noch England auf den Plan mit seinem Dienstpslicht-

heer , das in der Not der Stunde von Kitchener tatsächlich

aus dem Boden gestampft worden war . Den ungeheuren Rüst¬

ungen unserer Feinde Im Westen suchte im Februar 1916 die

deutsche Heeresleitung durch einen Angriff auf Verdun zuvor¬

zukommen Der Winter war aber schlecht, das nasse Wetter ver¬

hinderte das Vorwärtsbringen der schweren Artillerie , und so

gelang es den Franzosen durch Zusammenziehung starker Kräfte

und durch Anwendung ungeheurer Verteidigungsmittel , den An¬

griff aufzuhalten . Wir hatten aber auf diese Weise die Vorbe¬

reitungen des Feindes an der Soinme und Ancre gestört , der

dann erst im Sommer zu seinem furchtbaren Angriff daselbst
schritt . An der Somine fehlte es uns an der ebenbürtigen Ar¬

tillerie , und so mußte unsere Infanterie die fürchterliche Ar-

tillcriewirknng des Feindes über sich ergehen lasse» , wodurch wir

stchwere Verluste erlitten , wenn auch die Engländer und Fran¬

zosen etwa das Fünffache an Verlusten hatten . Inzwischen hatte

Oesterreich - Ungarn ebenfalls einen Angriff im Westen gemacht

und zwar an der Südtiroler Front , der aber mitten im besten

Erfolg wegen der neuen russischen Offensive unter dem Maffen-

taktiker Brüsfilow aufgegeben werden mußte . Brussilow hatte

im Frühsommer mit etwa 2 )4 Millionen Truppen in Wolhynien

angegriffen , und die zahlenmäßig weit unterlegenen Heere der

Mittelmächte auch bis an den Stochod zurückzudrängen vermocht.

Rumänien nahm diese großen Kraftanstrcngungen Rußlands zum

Anlaß , ebenfalls wie sein romanischer Gesinnungsgenosse , von

den Mittelmächten abzufallen , und Ende August rückten die Ru-

nränen in Siebenbürgen ein . Wie schlecht den Rumänen ihr

Verrat bekommen ist, ist ja bekannt . Im Herbst 1915 waren

auch Serbien und Montenegro mit Hilfe Bulgariens erledigt

»Kaden . Die Rumänen hatten sich nun alle Mühe gegeben,

Bulgarien zur Neutralität ihnen gegenüber zu bewegen , die bul¬
garische Regierung aber wußte wohl , daß das ein schlechtes Ge¬

schäft im bulgarischen Interesse gewesen wäre , und außerdem

War In Bulgarien die hinterlistige Tat Rumäniens im zweiten

Balkankrieg mit dem Raub der Dobrudscha nicht vergessen wor¬

den . So erhielten die Rumänen ihren gerechten Lohn . Nach der

Niederwerfung Rumäniens , der siegreichen Abwehr der Feinde

im Osten und Westen konnten die Vterbundmächte ohne den

Schein der Schwäche zu erwecken, sich erlauben , den Feinden ein

Friedensangebot zu machen . Das Angebot , das am 12 . Dezem¬

ber erfolgte , fand aber nur höhnische Ablehnung . Auf diese cr-

ickute Bekundung des Vernichtungswillens der Entente wurde

8er unbeschränkte U -Bootkrieg erklärt , was Herrn Wilson den

lang ersehnten Anlaß zum offenen Eingreifen an der Seite der

Entente gab , nachdem Amerika tatsächlich nie neutral gewesen

war , und unsere Feinde von Anfang an mit Munition und Geld

versorgt hatte . Die furchtbaren Angriffe der Engländer und

Die Geschichte
des Diethelm von Buchenberg

11 . von Berthold Auerbach.

Als Medard jetzt den Bericht seines Bruders hörte , sagte

er nichts , sondern stieß nur den Rauch der Pfeife immer

rascher heraus.
„Ich wollt '," schloß der Soldat , „der Diethelm würde

über Nacht ein armer Mann , nachher könnt ich die Franz hei¬

raten ungefragt ."
„Büble , du bist ein Narr, " rief Medard , „du mußt sie

haben mitsamt ihrem Geld , und mag sie noch so hoffärtig

sein , und ein Nückel ist und bleibt sie ; aber freilich da drüber

darf man mit dir nicht reden . Wenn ich nur müßt ', wie 's

mit dem Meister steht, ' sauber istts nicht , das glaub mir ."
Nun besprachen die Brüder das Leben des Meisters.

Diethelm war ehedem ein wohlhäbiger , still arbeitsamer

Bauer gewesen , er mar als Knecht nach Buchenberg gekommen

und hatte die reiche Witwe , die Schwester des Schäufler-

Lavids , gegen den Willen ihres Bruders und ihrer ganzen

Familie geheiratet . Stolz war er von je , und selbst seine

vorherrschende Tugend , die ihm einen großen Namen machte,

schien davon nicht frei . Damals , als Diethelm die reiche

Witwe heiratete , lebten seine Eltern noch , aber sie , wie die

andern sechs Kinder , die teils dienten , teils selber Familien

gegründet hatten , lebten in äußerster Durstigkeit . Das nahm

nun schnell ein Ende , denn mit reicher Hand setzte Diethelm

alle seine Angehörigen in Wohlhabenheit und alles , was Diel¬

helmisch hieß , stand plötzlich in Ehre und Ansehen . Hatte

Diethelm im allgemeinen eine freigebige Hand , so war sie es

noch besonders für einen auffälligen Zweck . Er kleidete näm¬

lich gern die Armen , und es war seine besondere Lust , daß

Franzosen an Ostern , dann im Juni und Ende August bei ArraS,

an der Aisne und in der Champagne , sowie bei Aper » sind ja

noch in aller Erinnerung , dann die Rcvolutionsoffensive der

Russen , die auf Lemberg ging , und die an der zähen Widerstands¬

kraft der Verbündeten zerschellte , das alles hat gezeigt , daß un¬

sere Feinde ihre Eroberungspläne nicht aufgcgeben haben . Der

Vortragende streifte dann noch kurz den orientalischen Kriegs¬

schauplatz , der für uns durchaus keine nebensächliche Bedeutung

hat . Da es den Alliierten nicht gelungen war , Konstantinopcl

von der Sccseite zu erobern , so wurde das Salonikiunternchmen

cingcleitct , durch das man vom Lande aus die Dardanellen zu

gewinnen gedachte . Die Ententepläne sind auch hier gescheitert.

Besondere Aufmerksamkeit aber muß den englischen Unterneh¬

mungen in Palästina und Mesopotamien und Arabien entgegen¬

gebracht werden . Die Absicht Englands , diese Länder in seine

Gewalt zu bringen , um die Verbindung zwischen seine » afrika¬

nischen Kolonien und Indien herzustellcn , muß vereitelt werden.

Ein Friede , der Deutschostafrika , Palästina , Arabien und Meso¬

potamien in englischen Händen ließe , wäre für unsere wirtschaft¬

liche Zukunft verhängnisvoll . Wir sehen also , unser erbittertster

Gegner , England , muß gezwungen werden , auf seine Wcltherr-

schastspläne zu verzichten . Aber wir dürfen nicht vergessen , die

Engländer sind zäh , und für ihr Vaterland und dessen Größe

ist ihnen kein Opfer zu groß . Sie werden fortfahren , alle noch

neutralen Länder gegen uns aufzubringen , sie werben nicht

ruhe » , bis sich alle ihre Bundesgenossen verblutet haben , und sie

werden auch selbst ihr Letztes daran geben . Deshalb muß auch

das deutsche Volk einig zusammcnstehen , und sich ebenso opfer¬

bereit zeigen wie die Engländer , die den Sinn dieses Niesen-

kampfes recht wohl zu erfassen vermögen . Die deutschen Feld¬

grauen tun ihre Pflicht , und daß das deutsche Volk nicht

an Opfermut hinter ihnen zurücksteht, das soll es durch die Zeich¬

nung der Kriegsanleihe beweisen , deren Ausfall unser » Feinden

jede Hoffnung auf das Erlahmen der deutschen Eirergie neh¬
men soll.

Der Vortrag wurde mit großem Beifall ausgenommen.
Ueber den weiteren Verlauf der Veranstaltung werden wir mor¬

gen berichten.

Aus Stadt und Land.
Calw , den 18 . September 1917.

Kriegsauszeichnung.

Gefr . Gottl . Schneider von Gechinge « , Inh . d. Eis.
Kreuzes , hat die Silb . Verdienstmedaille erhalten.

III . Erläuterungen zur siebente » Kriegsanleihe.

Zuweilen hört man die Befürchtung aussprechen , daß nach

der Beendigung des Krieges große Beträge Kriegsanleihe zum

Verkauf gelangen werden , weil die dann erwachende Unter¬

nehmungslust und die Wicderauffüllung der Warcnläger an vie¬
len Stellen die Bereitstellung von Geld erfordern wird . Diese

Schlußfolgerung kann zutreffend sein , jedoch dürste das Ver-

kanfsangebot , soweit es im Zusammenhänge mit der Bezahlung

von Rohstoffen und Waren durch die Kaufmannschaft steht,

schwerlich so groß werden , wie von manchen Seiten angenom¬

men wird . Man darf nämlich nicht glauben , daß die Rohstoff-

und Warenknappheit alsbald nach dem Kriege verschwinden

wird , vielmehr ist mit Sicherheit anzunehmen , daß sie erst nach

und nach behoben werden kann ; jedenfalls aber werden weit¬

gehende Vorkehrungen getroffen werden , um selbst bei einem sehr

großen Verkaufsandrang eine angemessene Verwertungsmöglich¬
keit der Kriegsanleihen sicherzustellen und jeder Schwierigkeit

schon im Entstehen zu begegnen . Diesen Hinweis möchten wir

alles stattlich daher käme ; und wurde er auch oft von solchen

mißbraucht , die fremder Gaben gar nicht bedurften , immer

wiedr fand ihn jeder bereitwillig und hilfreich . Wenn unser

Meister nach Letzweiler kam , stand alles still , als erschiene

ein höheres Wesen , und die Lippen bewegten sich wie zu Se¬

genssprüchen , denn solch einen Wohltäter hatte man noch nie

gesehen , und Diethelm hatte nur abzuwehren , daß ihm nicht
Kinder und Greise die Hände küßten . Seine hilfreiche Mild¬

tätigkeit war aber auch ohne Grenzen , und man fabelte aller¬

lei über seine unermeßlichen Reichtümer : er habe ein großes

Los in einer fremden Lotterie gewonnen , er habe einen Schatz

gefunden und dergleichen mehr . Diethelm gefiel sich in dem

Ruhm seines Reichtums und seiner Wohltätigkeit . In den

besten , manneskrästigen Jahren , als er Schultheiß geworden

war , fiel es ihm auf einmal ein , daß er genug gearbeitet

habe . Er verpachtete daher seine Aecker und lief müßig und

mit eingebildeten Krankheiten im Dorf umher ; aber auch
dies Leben verleidete ihm nach wenigen Jahren , zumal er

mit den Pachtbeständern vielerlei Quengeleien hatte . Er

wollte ändern , mochte aber nicht mehr zurück, verkaufte nun

trotz heftigen Widerspruchs seiner Frau alle seine Aecker , nur

die Wiesen behielt er und lebte von Zinsen . Bald aber fing
er einen kleinen Kornhandel an , der nicht ohne Gewinn war,

und nun ging er Tag und Nacht auf sogenannte Spekula¬

tionen aus , die ihm auch meist glückten.

Dieses Verwenden der ganzen Lebensarbeit seiner Dorf¬

bewohner als bloßen Wertgegenstandes hatte schon in sich
etwas Herausforderndes , Feindseliges . Der ewige Kampf

zwischen den Hervorbringenden und denen , die solches müh¬

same Händewerk mit Reden und Schreiben zu eigenem Vor¬

teil verwenden , ist auf dem Lande naturgemäß ein Wider¬

streit gegen die Kornhändlcr , der sich je nach den Zeitläuften

zu ausgesprochenem Hasse entwickelt . Das Vorhalte » des Ge¬

! unseren heutigen Erläuterungen oorausschickcn , um auch die letz-
ten Zweifel darüber zu beheben , ob es ratsam ist, sich an der
Zeichnung zu beteiligen.

In Friedenszeiteil betrug die Verzinsung der dcuisthcn

Reichsanleihen nicht inehr als 4 vom Hundert , ja der größte

Teil der Reichsschuld während der Zeit vor dein Kriege war

mit dem 3 >4 -prozentigen und 3-prozentigen Zinsfuß ausge¬

stattet . Jetzt bietet das Reich von neuem an Zinsen für die

Schuldverschreibungen 5 vom Hundert , oder bei einem Ausgabe¬

kurs von 93 vom Hundert eine Nettoverzinsung von 5,10 vom

Hundert . Die neuen Schatzanweisungen tragen 414 vom Hun¬

dert Zinsen , oder auf Gmnd des Ausgabekurses , berechnet , an¬

nähernd 4,60 vom Hundert , wozu aber , da die Tilgung der

Schatzanweisungen mit mindestens 110 voin Hundert erfolgen

muß , der große Auslosungsgewinn tritt . Es ist also eine über¬

aus vorteilhafte Kapitalanlage , die dem Publikum wieder mit d :-

stebeiitcu Kriegsanleihe geboten wird.
Die Einzahlungen werden bereits vom 27 . September ab

verzinst , der erste Pflichtzahlungstermin ist aber erst der 27 . Ok

tober . An diesem Tage müssen 30 vom Hundert des dem Zeich¬

ner zugeteilten Betrages an Kriegsanleihe bezahlt werden , am

24 . November werden weitere 20 vom Hundert und am 6 . Ja¬

nuar sowie am 6 . Februar 1918 jeweilig 25 vom Hundert fäl¬

lig . Diese Pflichtzahlungstermine müssen von den Zeichner»

im Allgemeinen innegehalten werden , doch brauchen die Zeichner

kleiner Summen erst dann zu zahlen , wenn die Summe der

fällig gewordenen Teilbeträge wenigstens 100 Mark ergibt.

Hiernach sind beispielsweise bei einer Zeichnung von 200 Mark

Kriegsanleihe je 100 Mark am 24 . November und am 6 . Fe¬

bruar zu bezahlen . Be ! einer Zeichnung von 100 Mark wird

die ganze Zahlung erst am 6 . Februar fällig.
Der Zinsenlauf der 4> 7-Prozent,gen Schatzanweisungen be¬

ginnt am 1. Januar 1918 , der der 5-prozentigen Schuldver¬

schreibungen am 1. April 1916 . Infolgedessen werden die so¬

genannten Stückzinscn vom Einzahlungstage an bis zum 1 . Ja¬

nuar 1913 oder bis zum 1 . April 1918 den Zeichnen : vergütet.

Wer z. B . 1000 Mark 5-prozentige Schuldverschreibungen zur

Eintragung in das Reichsschuldbuch (mit Sperre bis zum 15.

Oktober 1918 ) zeichnet und die Einzahlung voll am 29 . Sep-

tiinbcr leistet , hat zu zahlen:
abzüglich 5 vom Hundert Zinsen 181 Tage 25,10 Mark

1000 Mark zu 97,80 . 976, — Mark
952,90 Mark

Zeichnungen auf die siebente Kriegsanleihe werden wieder
bei allen von früher ber bekannten Zeichnungs - und Vermitt¬

lungsstellen angenommen . Auch die Postanstalten nehmen wie¬

der Zeichnungen entgegen , indes nur auf die 5-prozentigem
Schuldverschreibungen , nicht auch für Schatzanweisungen . Dt

Einzahlungen bei den Postanstalten müssen spätestens am 21
Oktober voll geleistet sein . Diese Beschränkung ist erforderlich,

um eine Ueberbürdung der Postanstalten , die störend auf den

Verkehr einwirken müßte , zu verhindern . Aus den gleichen Grün¬

den ist auch, wie früher , das Verfahren der Zinsenverrcchnung bei

den Posteinzahlungen vereinfacht.
Von den 5-prozentigen Schuldverschreibungen werden wie¬

der Stücke im Nennwett bis zu 100 Matt hinunter auSgegeben,

so daß auch den kleinsten Sparern , auf deren Miwirkung sehr

großer Wett gelegt wird , die Beteiligung an der siebenten Kriegs¬

anleihe ermöglicht ist ; bei den Schatzanweisungen lauten die

kleinsten Stücke über 1000 Matt . Alle weiteren Aufklärungen

über die Zeichnung auf die siebente Kriegsanleihe , die , wenn
alle ihre Pflicht tun , wieder ein großer Erfolg zu werben ver¬

spricht , erteilt jede ZsichnungSstelle und ZeichnungSvebmittlungs-
stelle.

dankens von dem großen Weltverkehre und daß die Tätig¬

keitsergebnisse der ganzen Menschheit einander angehören,

will bei dem , dessen Auge auf der beschränkten Stätte seiner

Arbeit hasten muß , nicht Eingang finden ; in dieser wie in

mancher andern Beziehung arbeitet die Zeit noch überall an

der Erhebung zum Gedanken der großen Weltgehörigkeit.
Auch Diethelm erfuhr in seinem Tun mancherlei Haß,

und statt ihn zu versöhnen , reizte er ihn noch , indem er oft

laut sagte : „Ihr arbeitet euch krumm und lahm , und ich schau

zum Fenster hinaus und Hab meine grünen Saffianpantöffele
an , und verdien dabei in einer Stunde mehr als ihr in drei

Monaten ." Das war aber nicht immer der Fall , und in dem¬

selben Jahre , als Diethelm in seinem Handel eine große

Schlappe erlitt , wurde er auch nicht mehr zum Schultheiß ge¬

wählt , und er begann nun das Schafhalten und den Woll¬

handel . Die Umgegend von Buchenberg eignete sich allerdings

dazu , die Schafe ihre sieben Monate auf dem Weidegang zu

erhalten , aber auch Seuchen blieben nicht aus . ^ - '' -ind --

liche Verluste mit sich führten.
Medard war gegen seinen Herrn voll Zorn und Haß und

wieder voll ergebener Abhängigkeit . Wenn er auch nun schon

so viele Jahre bei ihm diente , ließ es ihn Diethelm gelegent¬

lich doch noch immer fühlen , daß er ihn als Sträfling zu sich

genommen , und behandelte ihn oft mit tyrannischer Willkür,

gegen die auch nicht der leiseste Widerspruch sich erheben

durfte . In der Seele des Schäfers setzte sich daher eine Bitter¬

keit fest , die ihn wünschen ließ , datz sein Herr einmal zu Falle
kommen oder in seine Hand geraten möge.

Munde dagegen war voll aufrichtiger Liebe gegen Diet-

hclm , der ihm dafür auch mit besonderer Freundlichkeit zu-

getkn bl ! ^

Fortsetzung folgt.



vuchdrnckereken km Kriege.
Zum Beweise daß unsere Buchdruckereien sehr unter

der Kriegsnot leiden, diene folgendes: 1560 Buchdrucke-
reie» mutzten während der Kriegszeit ihren Betrieb
eiustellen. Unter den Waffen stehen von 85 000 Buch¬
druckergehilfen des Deutschen Reiches über 60 000. Je¬
der vernünftige Zeitungsleser wird also die Schwierig¬
keiten im Druckereigewerbe erkennen und deshalb auch
die nötige Hücksicht walten lassen.

Verfüttcrung von Hafer «xd Gerste.

Das KriegSernShrungSamthat eine Verordnung über die
Stengen von Futtergetreide (Hafer, Gerste, Gemenge) , die zur
Ticrfütterung verwendet werden dürfen, erlaffen. Es handelt
sich dabei einstweilen nur um eine vorläufige Festsetzung für die
Zeit bis 15. November 1917, da die endgültige erst erfolgen
kann, wenn das Ergebnis der vom 20. Sept . bis 5. Okt. statt¬
findenden Ernteschätzung ein klares Bild über den Stand der
Vorräte ergeben hat. Es wurden zur Verfütterung zugelaffen
an Hafer oder an Gemenge Hafer und Gerste für landwirtschaft¬
liche Pferde und Maultiere eine Grundration von 3 Pfund für
den Tag und für schwerarbeitende Zugpferde mit Genehmigung
des Kommnnalverbands außerdem eine Zulage bis zu 4 Pfund
für den Tag , für die zur Feldarbeit verwendeten Zugochsen
und die in Ermangelung anderer Spanntiere zur Feldarbeit
verwendeten Zugkühe unter Beschränkung auf 2 Kühe für den
einzelnen Betrieb 1 Zentner und für zur Zucht verwendete Zucht¬
bullen 50 Pfund für den ganzen Zeitraum: Zur Fütterung von
nachweislich tragenden oder säugenden Zuchtsauen und von
Ebem, die"zum Sprünge benutzt werden, sind 1 Zentner Hafer,
Gerste oder Gemenge zugelassen worden. Von den sogen. Groß-
stadtpfcrden konnten mit der bisherigen Ration von 3 Pfund
nur die im Gewerbe, Handel und Industrie In kriegswirtschaft¬
lich wichtiger Weise tätigen Arbeitspferde und Maultiere bedacht

werden. Me übrigen Pferde, bisbesondere LuxnSpferde, die nur
zur Bequemlichkeitoder zu Vergnügungszweckengehalten wer¬
den, mußten vom Bezug von Körnerfutter ausgeschlossen werden.
Außerdem ist den Kommunalverbändendie Befugnis eingeräumt,
im Nahmen der Gesamtmenge die Pferdcration nach den örtlichen
Verhältnissen unter Berücksichtigung der KriegSwichtlgkeit der Ar¬
beitsleistung, des Schlags und der Futtereindeckungabzustufen.

Worauf man im Garten zu achten hat.
Erbsen Linsen und Bohnen sind ausgereist . Nach¬

dem die Früchte abgeerntet sind, pflegt man die Büsche
aus der Erde zu ziehen und zu verbrennen , um die
Beete für Wintergemüse , wie Spinat oder Salat vor¬
zubereiten . Dabei begeht man einen grohen Fehler,
den man leicht vermeiden kann. An den Wurzeln die¬
ser Hülsenfrüchte befinden sich nämlich kleine Ver¬
dickungen, die wie Wirzen aussehen, und die vielleicht
mancher für Krankheitserscheinungsn hält . In Wirk¬
lichkeit verhelfen sie den Erbsen und Bohnen zu reichem
Ertrag . Wir haben es mit winzigen Bakterien zu tun,
die sich überall im Boden finden , jedoch auf eine Stütze
angewiesen sind. Diese finden sie an den Hülsenfrüch-
ten der Schmetterlingsblütler . Rasch machen sie sich
an diese heran , dringen ' in ihre Wurzeln ein, wo dann
diese Knöllchen entstehen. Ihre Nahrung erhalten sie
von der Erbse rker Bohne, vermehren sich ungeheuer,
so daß bald das ganze Knöllchen von abertausenden
ihrer Art erfüllt ist. Dafür sind sie aber ihrem Wirt
sehr dankbar , denn sie verstehen es, den Stickstoff, den
andere Gewächse nur kn Form von Amoniak, Kalkstick¬
stoff oder Salpeter aufnehmen können, unmittelbar aus
der stickstoffreichen Lust zu schöpfen. Diesen Stickstoff
verwandeln sie in Salpeter , und führen ihn der Bohne
zu. die ihn wieder in eiweißhaltige Verbindungen ver¬
arbeitet . Wenn nun die Wirtspflanze (Erbse, Bohne)

abstirbk, so sterben die Bakterien noch lange nicht ab,
sofern sie im Boden bleiben. Cie zerfallen vielmehr
nach einiger Zeit und geben ihren Salpeter an den
Boden ab. Darum schneidet die dürren Bohnen - oder
Erbsenbüsche am Boden ab und reißt sie nicht heraus!
Kommen das nächste Jahr wieder Hülsenfrüchte auf
denselben Platz , so finden sie Stickstoff in Menge und
einen sehr bakterienreichen Boden. Da die Hülsenfrüchte
aber auch noch andere Nährsalze brauchen, so ist dies
nicht ratsam ohne vorherige Phosphordüngung . Man
verpflanzt deshalb einen Teil der bakterienreichen Erde
auf der Heuer Hülsenfrüchte waren , auf solche Beete,
in die das nächste Jahr Hülsenfrüchte kommen. Eine
Düngung ist nun nicht nötig.

Mutmaßliches Wetter am Mittwoch und Donnerstag.
Der schwache Hochdruck über Süddeutschland wird

neuerdings von einer Depression im Nordwesten be¬
drängt . Für Mittwoch und Donnerstag ist deshalb
vielfach bewölktes und auch zu Niederschlägen geneigtes
und abkühlendes Wetter zu erwarten.

(SCB .) Tübingen, 17. Sept . Hier in Tübingen, so schreibt
die , Tüb , Chronik", wurden zwei Bomben geworfen. Sie fielen
ln der Nähe des Stauwehrs in den Neckar, wo sie krepierten,
ohne irgendwelchen Schaden anzurichten. Nur einige Fische wur¬
den durch die Gewalt des Wasserstrahls tot an die Böschung
geschleudert.

Katholische Gottesdienste.
Die Kriegsbetftunde findet nicht am Freitag , sondern am

Mittwoch und zwar wegen der angeordneten Verdunklung schon
um 6'/, Uhr statt.

Für die Schrift !, verantwort !. Otto Eeltmann,  Talw.
Druck u . Verlag der A Oelschläger'schen Buchdruckerei. Talw.

Die Oberamtssparkaffe
nimmt selbst oder durch

Vermittlung ihrer Vertreter in den Bezirksorlen

Zkilhm« « ns die

Ssck letnscb.
AMk rum.Mcli"

SerrMorren.
USoik Liuller.

Akeln
ist von älittvocb , ckea

19 . September sd

entgegen.
Die Einzahlungen können dar oder durch Verwendung von Sparguthaben erfolgen.

Vardetröge können in deliedigen Summen eindezahlt werden: die Mrarrrissparkraffe ist auch
bereit. Betröge, die bis zum letzten Einzahlungstemine nicht gerichtet werden können, gegen
s°/o Zins vorznschieheu.

MkMtSsMW CM.
Hirsau.

Verkaufe, weil mein Mann im Felde ist am Donnerstag, de«
20. Sept. nachmittags1 Ahr.

_L erW.Mtnider,
eneMMilW smtM,
md eine-oWWe W,
teide Allgäuer Schlag. Gleichzeitig suche ich

fettes LSuserWeinz«kaufen.
Frau Nonnenmann . z. Waldhorn.

Oberhaugstett.
EineMi«

s«u» samt Kalb, setzt dem
Verkauf aus.

Georg Tchaible, Bauer.

Schöne2—3 ztmmrige

Wohnung
samt Zubehör mit Gas und Wasser¬
leitung, womiMch mit Glasabschluß
ausl. oder 15. November zu mieten
gesucht. Zu erfragen in der
Geschäftsstelle ds. Dl.

morg.Mittw.abend
" 8 Ahr bet Dreiß.

Vollzähl.«rschetnen.V.

Mädchen
gesucht.

tu ein besseres Haus nach auswärts
sofort oder später.

Zu erfragen bei
Gärtner Zioerger.

Zum baldigen Eintritt ein kräf¬
tiges, ehrliches fleißiges

Mädchen
welches schon in Geschäftshäusern
gedient hat, bet guter Behandlung

gesucht.
Sägewerk Burkhard»

llntsrrsichenbach.

Ordentliches

Mädchen
zu Arztfamilie mit 2 Echulklndem

gesucht.
Lohn 25 Mk. Wo, zu erfragen
in der Geschäftsstelle ds. Bl.

Sommerliche

mit Gas, Elektrisch und Wasserleit¬
ung an ruhige Familie

zu vermieten.
Wer, sagt die Geschäftsst. d«. Bl.

Eine sommerliche2 ztvnnerige

Wohnung
mit Zubehör ist aus 1. Oktober
oder später zu vermieten.

Zu erfragen in der Geschäftsstelle
ds. Bl.

Einen Wagen

Dung
hat zu verkaufen

G. Frank.

Zuml. Oktober tüchtiges

Mädchen
ln Küche- und Hausarbeit erfahren,
»der fleißiges
Mädchen für Hausarbeit, im Nähen
bnvaubert

gesucht
Zeugnisse und Gehaltsanfprücheein-
senden.

Frau Dr . Ostermayer»
Pforzheim » Pregizer'fche

Apotheke.

Solides

Mädchen
gesucht

für Haus- und Gartenarbeit.
Nähere Auskunft bei

Frau Dr .Diester Merklingen >

Auf1. Oktober wird ein 14—16
jähriges

Mädchen
das womöglich schon gedient hat,
für dis Apotheke

gesucht.
Apotheker Mohl»
Bad LkebenzeN.

Laust
vlpp Wnre» Juwelier,

Obere Marktstraße 23,

Prima neues

Delikateß-
Snttbrnt

empfiehlt
K . Otto Dineon.



LD
ck

A

LD
M
WT

M
ch*L
L-
H
W
ch

A
^ch

T

ch>
Weihnachtsgabe 1917

Schirmherrschaft : Seine Majestät der Kaiser

Aufruf!
Unseren Helden, die skr dev Rieden Kämpfen. giü es. beim Nahen des Weihnachtsfestes wiederum Liebesgaben zu schössen.

Zeder Aebermacht gewachsen, haben unsere Söhne und Brüder dem Ansturm der Rinde getrotzt und sich den unauslöschlichen Dank
des Vaterlandes verdient.

„Wir lasten sie nicht herein!" Mit diesem Nus zogen unsere Brüder hinaus, und„Wir vergessen Euch nicht", antwortet
dankbar die Heimat.

Der„Aster- und Bolksdank für Heer und Flotte. Weihnachtsgabe M7". soll der Ausdruck dafür fei«, daß das ganze
deutsche Volk sich der Größe der Taten, bereit Zeuge die Welt geworden, bewußt ist. Die Bitte. «Gebt uns!" bedarf nicht vieler
Gründe. Deutsche Männer, deutsche Rauen, gebt zum Besten derer, die auch zu dieser Stunde für Euch das Leben einsetzen! Zeder¬
mann soll bedacht werden, keiner darf leer ausgehen.

Dazu sind gewaltige Mittel nötig, viele große und kleine Schersleiu. Wen« dereinst unsere Brüder heimkehren, soll keiner
zu uns sagen: „Ihr habt mit Eurer Liebe gekargt."

Ehrenausschuß:
Dr . G. Michaelis »Reichskanzler. Eeneralfeldmarschallv. Hindenburg »Chefd. Eeneralstabes. v . Mackensen, Generalfeldmarschall.

Aus Württemberg:
Ministerpräsident Dr . Freiherr v. Weizsäcker . Kriegsminister General der Infanterie v. Marchtaler.

Unter dem Allerhöchsten Schutze Ihrer Königlichen Majestäten
wird die Sammlung für den„Aster- und Bolksdank" in Württemberg, veranstaltet vom Landesverein vom Roten Kreuz, am iS.
September beginnen.

Auch jetzt werden unsere Mitbürger und Mitbürgerinnen, die in dieser Kriegszett schon so oft ihren treuen Opferst«« be¬
währt haben, ihre Schuldigkett tun.

Me Kräfte gilt es aber zu sammeln, um den Plan vollz« verwirklichen.

Jedem AWhörtzen wMemberaischcr Truppenteile eine Weihnachtsschachte l!
Den Kärnpfenden draußen, den Verwunderen und Kranken in den Lazaretten. Für sie alle ein Zeichen, daß die Heimat

ihrer in Dauübarkett und Treue gedeum. -_

Dm Württembergischen Laudesausschutz bezw. Arbeitsausschuß gehört außer dm Unterzeichneten Hm Kommerzienrat
Georg Wagner hier an.

Calw, den 12. September M7.
Der Bezirksvertreler vom Rote« Kreuz:

Reg .-Rat Binder.

L-

SbstaitsW
ms dem Bezirk HerMerg.

Wer mittelst Fuhrwerk Obst aus einer Gemeinde
ausführen will » hat während der Fahrt eine von der
Laudesversorgungsstelle ausgestellte gültige Beför-
derirngskarte , auf der auch der Tag der Beförderung
mit Tinte eingetragen sein muh . bei sich zu führen.
Wird jemand von den in jeder Gemeinde ausgestellten
Kontrollorganen bezw . einem Landjäger ohne solche
Karte oder mit mehr Obst angetrosfrn , als nach der
Karte zulässig ist» so hat er neben dem Verkäufer und
Käufer Strafe zu gewärtigen » vor allem aber wird
ihm das Obst abgenommen und der in jeder Gemeinde
errichteten Temeindeobststelle zugeführt . Der Erlös
aus dem zum Höchstpreis zur Verrechnung kommenden
Obst wird dem Forderungsberechtigten unter Abzug
der Kosten zugesandt werden.

Die im Bezirk Herrenberg erfolgende strenge
Ueberwachuirg der Einhaltung der erlassenen Vor¬

schriften möge den Beteiligten zur Mahnung dienen»
datz nur eine Ausfuhr mit gültigen Beförderungs¬
papieren vor Schaden und Strafe schützen kann.

Herrenberg » den 17. September 1917.
Bezirksobststelle : Hang.

Zahlungs Aufforderung.
Personen die mit der Bezahlung von

Neuern, BrMschaden, ' ' " '
für Gas und elektrische Maasen pp.

aas dem Jahre MK
noch im Rückstand sind, werden wiederholt an alsbaldige Begleichung
ihrer Schuld erinnert mit dem Anfügen, daß weitere Stundung nicht
mehr angängig ist.

Calw, den 15. September 1917.

Silberne

Tala-Armdandnhr
ans dem Wege Bahnhof Calw
über Kentheim(Fußweg) nach
Sommenhardt, am Donnerstag
nachmittag

verloren.
Der ehrl. Finder wird gelieren,

die Uhr gegen 10 Mk. Belohnung
abzugeben in der Geschästsst. ds. BI.

3«Felde
ist der beliebtestêesestysf
das Heimatblatt, bestellen
Sie deshalb Ihren An¬
gehörigen sofort das
— „Caliver Tagblatt". —

Frey.



Oeutllke Kgliü5lelltel
Wie vor hundert Zähren zur Zelt der Befreiungskriege ergeht auch jetzt wieder

aus Ostpreußen , der schwergeprüften kernigen Ostmark, der Ruf an ganz Deutschs nd
zur Sammlung aller vaterländischen Kräfte, denn das Vaterland ist in Gefahr!

An uns Unterzeichnete ist die Aufforderung ergangen, die Führung der

zu übernehmen. Zm vollen Bewußtsein des Ernstes der Stunde folgen wir ihr. Die
Feinde, voran Präsident Wilson, sehen, daß sie unsere Niederlage mit den Waffen nicht
erkämpfen können. So bauen sie auf deutsche Kurzsichtigkeit und hoffen mit ihrer
Hilfe den Sieg zu erschleichend Sie sollen sich täuschen!

Die Kriegslage ist gut! Siegreich Kämpfen unsere Heere auf allen Fronten, un¬
erschütterlich hält unsere Flotte Wacht, unsereU-Boote zehren, des Erfolges sicher, am
Lebensnerv unserer Feinde. Die Ernährungsschwierigkeiten können und werden wir
überwinden.

Es wäre ein verhängnisvoller Irrtum zu glauben, wir könnten auf dem von
einer Mehrheit des Reichstages neuerdings eingeschlagenen Wege dem von allen
ersehnten Frieden näher kommen.

Landsleute in Nord und Süd, in Ost und West, schart euch einmütig in der

zus .i Utten, damit wir der Wett beweisen:
Wir lass« ms durch«iemude«und durch Wsm dm

M WM
MW«. zu sieg« uud

de» L»-n mser« Siegesz» erringe».
Wir M« M « r « Wen mi>Hweümg « r M » edie

« m Mden «HM dm so« »ienisnd w »«» «an.

Wir Me « deine» ' „ ,
d«ms MNrWÄ roste»«hSestkli«s'M Ahrzehote EM

»>ik Me » ei»e« Riede» erringen,

der«ns freie KntM«»g md»m Linie Wi I
Johann Nlbr« ht. HkWgMRMMrg.

z. Zt. im Felde, September 1917.
von Lirpitz»Grchßdmillil,

St. Blasien, September 1917.

Beitrittserklärungen sind zu richten an die Hauptgeschäftsstelle der Deutschen Vaterlands-Partei, BerlinV/ 10,
Viktoriastratze 30. Fernsprecher: Liitzow 5549; Telegrammadresse: Vaterlandspartei.

alle
^ D-Mch- B°°d m» MMch-» I°E

iib-igenBwM-m-n Deulschlands! -

sl
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